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„Allseits guten Abend ! Küss' die Hand, meine Damen !"
grüßte der Pianist mit schnarrender Stimme . m

Der Finanzrat reichte ihm die Hand. „Spät kommt Ihr , doch
Ihr kommt !"

Reck küßte der Hausfrau die Hand. Dann ging er um den
Tisch herum , die übrigen zu begrüßen.

Berna beschäftigte sich gerade mit der Teekanne. Bei ihr
mußte er vorüber , ohne ihr die Hand geben zu können. Am Major
drückte er sich von selbst vorbei, doch bei Marie streckte er die Hand
aus , und sie gab ihm die ihrige unbefangen.

„Woher des Wegs?" fragte sie.
„Ich käme lieber erst um Mitternacht !" rief ihn: Ulla entgegen.

„Glauben Sie denn, das hier ist ein Gasthaus ?"
„Ich krieg' schon noch was, " entgegnete Reck zuversichtlich.

„Woher ich komm' ? Schnur¬
stracks aus der Herrengasse."

„Aus dem Bösendorfer¬
saal? War Konzert?" fragten
die Tanten.

Reck stand jetzt bei Ostwald
und streckte die Hand aus , wen¬
dete dabei aber den Kopf den
alten Damen zu. Die Art und
Weise, jemand die Hand zu ge¬
ben, ohne ihn anzuschauen, war
Ostwald von je verhaßt , und so
tat er, als sei er mit den Resten
seines Aufschnitts beschäftigt und
sähe die ausgestreckte Hand nicht.

Ulla kicherte vernehmlich in
sich hinein.

Reck schien nichts zu be¬
merken. In herablassendem
Ton erteilte er Auskunft über
das Konzert. „Eine Sängerin
war 's , meine Damen . Im Hals
steckt ihr ein Tiroler Knödel.
Lang ist sie wie die Reu und
mager , daß ihr die Beiner
scheppern. Immerhin war sie
noch besser wie die Pianistin.
Wie viel tote Komponisten sich
heut im Grab herumgedreht
haben, weiß der Himmel !"

„Macht nix, die drehn sich
schon wieder auf die richtige
Seite, " tröstete Ulla. — „Wenn
er nämlich selber spielt," zischelte
sie Ostwald als vernehmlichen
Nachsatz zu.

„Verreißen Sie die armen
Maderln nicht zu sehr, Reck!"
mahnte die Finanzrätin . „Da
setzen Sie sich her und essen
Sie was . Mit vollem Magen
ist man milder ."

„Der nicht, Tante !" rief Ulla. „Schad' um jeden Bissen!"
„Warum sind Sie denn so ungnädig , gnädigstes Fräulein ?"

fragte der Pianist , der neben der Hausfrau Platz genommen
hatte.

Die anscheinend demütigen Worte wurden nr einem solchen
Ton gesprochen und waren von einem solchen Blick begleitet , daß es

General der Infanterie Arz v. Stranßenburg.
Phot . I . HarILiiyi, Wim.

gerade so war , als habe er gesagt: „Was willst denn du , du kleine
Kröte?"

So faßte es auch Ulla auf . Sie wurde blutrot , richtete sich
in ihrem Stuhl empor und warf ihm einen Blick zu, der die Wirkung
eines Explosivgeschosses hätte haben sollen.

„Hast recht, Ulli, zermalme ihn !" ermunterte Berna.
Dieses Scharmützel mit dem ihm verhaßten Menschen machte

Ostwald das ihm sonst gleichgültige Mädchen beinahe sympathisch.
So war doch wenigstens ein Mensch vorhanden , der diesem Menschen
deutlich zeigte, er könne ihn nicht leiden. Die Finanzrätin hingegen
versorgte ihn eifrig, der Finanzrat hörte andächtig auf das , was er
sagte, und auch die beiden alten Damen behandelten ihn mit großer
Liebenswürdigkeit.

Ulla hatte recht, denn Reck wartete mit dem Weiterschimpfen
nicht, bis er satt war . Er schimpfte schon während des Essens. Auf
alle und jeden. Die künstlerischen Darbietungen in ganz Wien
waren nichts wert , jeder, der etwas galt, hatte sich diese Geltung
durch Gemeinheit und nicht durch Verdienste verschafft. Jede

gute Tat , die er nicht leugnen
konnte, war sicher auf einen
selbstsüchtigenBeweggrund zu¬
rückzuführen.

„Wie Sie aber skeptisch
sind!" klagte Fräulein Ricka.
„Wenn alleMenschen so wären !"

„Der ganze Voltaire !"
sagte Marie lachend.

„Was weiß denn der, wer
das war !" rief Ulla nase¬
rümpfend.

„Doch', ich weiß es. Er
war sehr geistreich und ein
guter Menschenkenner. Für
den Vergleich kann ich mich
bei Fräulein Marie nur be¬
danken."

Er verneigte sich sitzend
gegen sie.

Der stechende, herausfor¬
dernde Blick, den er dem jungen
Mädchen dabei zuwarf , entging
Ostwald nicht. .

„Es war durchaus nicht so
schmeichelhaft gemeint, " erklärte
Marie , noch immer lachend.
Doch Ostwald vernahm auch die
falsche Note in diesem Lachen.
Es kroch ihm kalt über den
Rücken. Diese beiden hatten
unbedingt etwas miteinander.

Er hatte Mühe , sich nicht
anmerken zu lassen, wie ver¬
stimmt er war . Doch fiel sein
Schweigen nicht auf , weil zu
viele gesprächige Damen mit
am Tisch saßen.

Als es auf zehn Uhr ging,
brachen die alten Damen mit
der Nichte auf . Diese Gelegen¬
heit benützte auch Ostwald, um

(S. 167)

sich zu erheben, und Major Fabrizius folgte seinem Beispiel. „Wir
schließen uns den Damen an , nicht wahr , Herr Reck?" fragte er
auffordernd.

Dieser hatte anscheinend noch keine Lust zu gehen, doch eine
nicht mißzuverstehende Bemerkung Bernas bewog ihn schließlich,
der Anssorderung nachzukommen.
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leaima im lebten Früh/ahr , hei möglichster (Sdnnnmg bet if)m untetftellten I fd)eud)te ben Strauchritter empor, den der Schrotschuß eines Jägers in dem
Truppen , eine erhebliche Besserung der strategischen Lage erzielt, ums seiner- / Augenblick erteilte , als er im Schutze der dichtstehenden Wempöcke verschwinden
seits auf ' die Gesamtlage im Westen von größtem Einfluß gewesen ist.
Nichts ist von Haus aus deni deutschen Soldaten widerwärtiger und verhaßter
als das Buddeln , das Ausheben von Schützengräben und überhaupt der ganze
Schützcngrabenkampf . Ihm „liegt" das frische Borwärtsstürmen besser. Aber
der Verlauf des Krieges hat auch ihn mehr und mehr zum Maulwurf gemacht,
und er hat es dabei dank seiner Anpassungsfähigkeit und mit gut deutscher
Gründlichkeit zu großer Meisterschaft gebracht. Die deutschen Schützengraben¬
anlagen haben wiederholt die bewundernde Anerkennung selbst der Feinde ge¬
funden . Echt deutsch ist es ferner , daß bei diesen Anlagen neben der Zweck¬
mäßigkeit auch die Behaglichkeit , soweit das unter den gegebenen Umständen
irgend möglich, zu ihrem Rechte kommt. Macht nicht auch der Offiziers¬
unterstand  auf unserem letzten Bilde , trotzdem man nicht in das Innere
selbst blicken kann, sondern nur den E i n g a n g und die mit verstellbaren Fenster¬
läden versehenen Fenster sieht,
einen recht behaglichen
Eindruck?

Ein weiblicher General-
Postmeister . — Als im Jahre
1628 der Reichsgeneralpostmei¬
ster Leonhard II ., Graf von
Thurn und Taxis , gestorben war
— er erlag in der Blüte der
Jahre einem tückischen Fieber —
und einen Sohn im achten Le¬
bensjahre hinterließ , übernahm
die junge Witwe , eine geborene
Alexandrine de Rye , die Ge¬
schäfte des Reichspostamtes . Un¬
ter dem 1. August 1628 be¬
stätigte Kaiser Ferdinand II . die
Gräfin Alexandrine von Thurn
und Taxis als Vormünderin
ihres Sohnes Klaudius Franz
und übertrug ihr zugleich die
selbständige Verwaltung des
Generalpostwesens im Deutschen
Reiche. Seinem Beispiel folgte
König Philipp IV. von Spanien,
der die Gräfin als Vorsteherin
der Posten in den Niederlanden,
Burgund und Lothringen be¬
stätigte. Siebzehn volle Jahre,
bis zur Volljährigkeit des Soh¬
nes , leitete Gräfin Alexandrine
alle Zweige des Reichspostwe¬
sens, was damals um so vev
dienstvoller war , als die Kriegs

Line Überraschung.

zeiten den Verkehr sehr erschwerten. Dabei erwarb sie sich auch noch Verdienste
als Erzieherin ihres Sohnes , der einer der genialsten Leiter der Thurn und
Taxisschen Posten und ein Kunstsammler und -kenner ersten Ranges wurde.

Übrigens waren ehedem auch im niederen Postweseu Frauen vielfach tätig.
Im Archiv des Reichspostmuscums finden sich die Bestätigungen von Postver¬
walterinnen aus den Jahren 1740 und 1748, ausgestellt vom Fürsten Alexander
Ferdinand von Thurn und Taxis . Eine Urkunde aus dem Jahre 1779 bestätigt
die Ernennung einer Frau zur Posthalterin in Kronendorf . Marianne Falk,
genannt „die Zoppoter Schnellpost ", besorgte zweiunddreißig Jahre hindurch
den Postverkehr zwischen Zoppot und Danzig , bis sie von abergläubischen Bauern
im Walde erschlagen wurde . sO . v. B .s -

Spanischer Stolz . — Ferdinand Cortez, der Eroberer von Mexiko, kam im
Jahre 1528 nach Spanien zurück und mußte , um sich Audienz beim König zu
verschaffen, sich durch einen großen Haufen Höflinge durchdrängen.

Der König , der dies sah, rief ihm zu: „Wer seid Ihr ?"
Da versetzte Cortez : „Ich bin ein Mann , der Euch mehr Provinzen erobert

hat , als Euch Eure Ahnherren Städte hinterlassen haben !" sC. T .j
Schlafendes Wild . — Hat während der Nacht ein Unwetter getobt und das

Rehwild beständig auf den Läufen gehalten , kann man öfters schlafende Rehe
antrefsen . So schreibt ein Oberförster im Spessart folgenden Bericht : „In der
Nacht hatte ein heftiges Gewitter gewütet , das bis zum folgenden Morgen anhielt.
Slls die Sonne wieder schien, zog ich ins Revier , um zu blatten . Meine Gewohn¬
heit beim Blatten besteht darin , von Waldblöße zu -bloße zu pirschen und das
Blattinstrument nur selten zu benützen. Dieser Gepflogenheit kam ich auch an
jenem Morgen nach. Dabei stieß ich während weniger Stunden auf fünf fest
schlafende Rehe . Nicht ein Stück erwachte, als ich auf meinen fast lautlosen Gummis
sohlen an ihnen vorüberging ."

„Zwei meiner Bekannten, " berichtet der Jäger weiter , „alte Grünröcke, die
schon Hunderte von Böcken erlegt haben , hatten öfters Gelegenheit , schlafende
Böcke anzupirschen . Von Natur aus hat das Rehwild einen sehr leisen Schlaf;
wenn in einzelnen Fällen das Gegenteil davon zu beobachten ist, dann handelt
es sich eben um außergewöhnliche Müdigkeit der betreffenden Stücke."

Auch der Fuchs , der mit allen Wassern gewaschene Erzschelm, schläft zuweilen
so fest, daß man bis in seine unmittelbare Nähe herankommen kann. Im strengen
Winter des Jahres 1894 entdeckte ein Schiläufer ein rotes Etwas , das auf einer
Halde lag und hell von der Wintersonne beschienen wurde . Der Schiläufer eilte
hinzu und entdeckte einen nach Art der Hunde zusammengerollten Fuchs im tiefen
Schlafe . Loser Schnee , den der Finder auf den Rotrock warf , brachte ihn nicht
zum Erwachen : erst ein derberStoß mit der Schistange ließ ihn emporschreckenund
schleunigst flüchten.

Der zweite Fall ereignete sich bei einer herbstlichen Hasensuche in den srän
kischen Weinbergen . Einige Jäger kamen an eine mit Steinen ausgelegte Mulde,
in der ein Fuchs nach Hundeart zusammengerollt lag und schlief. Ein Steinwurf

wollte. Es war ein steinalter Bursche, dessen Gehör ivohl schon etwas schwach
geworden war.

Bekanntlich hat der Hase einen sehr leisen Schlaf , denn sein Gehör ist so scharf,
daß ihn schon ein raschelndes Blatt , eine huschende Eidechse aus dem Schlafe auf-
ivecken. Und trotzdein finden die Landlmtte im Felde häufig schlafende Hasen,
an die sie so nahe herankommen können, oaß sie einen solchen Schläfer mit dem
Pflugstocke zu erschlagen vermögen . Auch hier ivird starke Übermüdung die Ur¬
sache eines so festen Schlafes sein.

Unter dem Federwild sind es besonders die Fasanen , die der Jäger häufig
fest schlafend antrifft . Auch das Auerwild schläft fest, doch nicht so fest wie die
Fasanen . sE. T .j

Der Teufel im Glas . — Unsere jetzigen Täschenmikroskope, mit denen die
Knaben spielen, ivurden im siebzehnten Jahrhundert noch zu wissenschaftlichen

Zwecken benützt. Ein solches
führte auch der seinerzeit hoch-
berühmte Naturkundige Scheiner
mit sich, als er eine Reise durch
Tirol unternahm . Auf dieser
Reise starb er . Die Bauern
des Dorfes , in dem er verschied,,
untersuchten seinen Nachlaß und
fanden darunter auch ein höchst
merkwürdiges Glas . Einer der
Bauern sah neugierig in das
Glas hinein , erblickte aber darin
eine so schreckliche Gestalt , daß
er dĉ Glas mit dem Ausruf:
„Da steckt der Teufel drin !"
entsetzt wegwarf . Ein anderer
hob es aus und sah das nämliche.
Jetzt war es ausgemacht , daß
Scheiner ein Zauberer und
Hexenmeister war , der den
Teufel , in ein Glas gebannt,
mit auf Reisen nahm . Man
beschloß, ihm ein ehrliches Be¬
gräbnis zu versagen . Wie man
noch darüber verhandelte , aus
welche Weise man sich der un¬
bequemen Leiche entledigen
könne, ermannte sich ein Mu¬
tiger und öffnete das Glas . Zum
grenzenlosen Erstaunen aller er¬
wies sich da der vermeintliche
Teufel als ein den Bauern sehr
wohlbekanntes Wesen, nämlich
als einen durch das linsenförmige

Floh . sTh . S .s

Satte <a!s er mit 6er brau auk einem Spapergange ist. unci i» einiger Lntternung die
ÜSchin in den Kleidern der brau , der Verehrer in den Kleidern des Rerrn , ihnen entgegenkommen ) :
pch . sieh nur , Lerta , da kommen ja wir!

Deckglas ungewöhnlich vergrößerten , leibhaftigen
Ein galanter Professor . — Der witzige Göttinger Gelehrte Lichtenberg sah

im Jahre 1773 auf seiner Reise in England die bezaubernde Tänzerin Bacelli
im Londoner Opernhause . Nach beendeter Vorstellung hatte der Professor Ge¬
legenheit , die schöne Ballettkünstlerin in einer Gesellschaft zu sprechen.

„Ihre Leistung in dem großen Massentanz war unvergleichlich," versicherte
ihr Lichtenberg.

„In einem Massentanz ?" fragte die Dame befremdet . „Am heutigen Abend
tanzte ich ja doch ganz allein — mein bekanntes großes Solo ."

„Wie kann man Ihren heutigen Tanz einen Solotanz nennen, " entgegnete
Professor Lichtenberg, „wo doch tausend Herzen mithüpsten !" sJw .s

Muchstaöen-Iertauschung.
1. Horn, 2. Fuhre , 3. Hast, 4. Hehler. 5. Bern. 6. Freiheit, 7. Birne , 8. Lmde, 9. Barke,

10. Marder , 11. Zwerg, 12. Meile, 13. Keller, 14. Vorstand. 15. Wolle, 16. Tante , 17. Busen.
18. Anhalt , 19. Frist , 20. Bonne, 21. Helfer, 22. Seide, 23. Tonne, 24. Zelle, 25. Aster,
26 . Nabel , 27 . Assel, 28 . Rabe , 29 . Kante , 30 . Winter , 31 . Ritter.

In jedem dieser Wörter soll irgend ein Buchstabemit den folgenden: ch, e, e, e,  e , e, e,
fr fr h , h , ir i , ir i . i , k, l , lr lr Mr « , Nr o , ö , s, t , t , ii,  w , z vertauscht werden, so
daß ebenso viele neue Wörte^ entsteh n.

Sind alle Wörter richtig gefunden, so ergeben die neu eingesetzten Buchstaben in obiger
Reihenfolgeein Sprichwort.

Auflösung folgt in Nr. 43.

Scherz-Itätsek.
Eine Elle, der genommen
Inst ein Viertel ihrer Länge.
Und ein Mann , der, ganz verkommen,
Schlechte Streiche macht in Wenge —
Ruhen, wenn ste sich vereinen.
Schwer aus vier gewaü'g n Beinen.

Auflösung solgi in Nr . 43.

Auflösungen von Nr. 41:
de« umstellung  8- N8 i sets:  Tarasp . Patras . Sparia . Satrap ; des Homonyms:  klatsche».

Alle Rechte Vorbehalten.

Redigiert unter Verantwortlichkeitvon Karl Theodor Senger in Stuttgart , gedruckt und
herausgegebenvon der Union Dev ' sche Verlagsgesellschaft in Stuttgart.
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Ostwald war entschlossen, als letzter aus der Tür zu gehen,
und hielt im Vorzimmer , wohin die Familie die scheidenden Gäste
begleitete , scharfe Umschau, ob Reck sich Marie nicht nähern würde.

Er konnte nichts Verdächtiges bemerken.
Doch jedenfalls war sein Aufpassen Marie nicht entgangen.

Ws sie ihm zmn Abschied die Hand reichte, hob sie die Augen Mit
einem vorwurfsvoll fragenden Blick zu ihm aus.

„Was hast du?" stand deutlich, darin zu lesen.
Es war ein so treuherziger Blick, daß man glauben mußte,

dieser Mädchenseele bis auf den Grund zu sehen.
* **

„Sowie Sie fort waren , hat er sich an mich herangemacht,"
erzählte am nächsten Sonntag Viktor Schaffranek, als er Ostwald
wieder an dem Fenstersitz im Kaffeehaus gegenübersaß. „Ich ver¬
mute , er hat sich in seinem früheren Kaffeehaus unmöglrch gemacht

und will jetzt
den Schau¬
platz seinerTä-
tigkeit hierher
verlegen."

„Von wem
sprechen Sie
denn , Herr
Schaffranek?"

„Von un¬
serem Tisch¬
genossen von
neulich. Schon
vergessen?"

„Ach so,
der — mit der
Tochter? Er
hatSie also an¬
gesprochen?"

„Ja , kauin
daß ich wie¬
der beim Tisch
war . Er kennt
mich, er hat
meine Mutter
gekannt —
meine Groß¬
mutter , ver¬
mutlich auch
die Urgroß-
mama . Meine

Familien¬
geschichte hat
für ihn keine
Geheimnisse.

Auch über sich
selbst war er
äußerst mit-

Herzog Albrecht von Württemberg im Felde. teilsam . Aber
noch mehr über

seine Tochter. Gepriesen hat er sie nach allen Regeln der Kunst.
Sie hat dabei in allen Farben gespielt. Das gefällt mir noch an
dem Mädel, ' daß sie sich schämt für ihn . Übrigens kommt er bei
mir an den Rechten. Was ich mir dafür kauf' , wenn sie Klavier
spielt wie Rubinstein , singt, malt , flickt, strickt und was sonst noch?
Hätt ' er gesagt, ich geb' ihr fünfzigtansend Kronen, das wär ' wirk-
samer. Aber das sagt er natürlich nicht."

„Wenigstens ist er ehrlich," scherzte Ostwald, „verspricht nichts,
was er nicht halten will."

Er sah wieder in seine Zeitung , denn er wollte nicht länger von
diesen Leuten reden , die ihn nichts angingen . Aber da kan: auch
schon der blonde Mann , gefolgt von seiner Tochter, in das Lokal.
Zufällig war an dem Tisch, an dem Ostwald und Schaffranek
saßen, Platz. -

Der Ankömmling erspähte dies sofort. „Es ist dock) gestattet,
meine Herren ?"

Die Tochter kam zaudernd heran . „Dort ist ein ganz freier
Tisch, Papa, " sagte sie, nach rückwärts deutend.

„Zu schlechte Beleuchtung ! Setz dich nur da neben Herrn
Schaffranek."

Das Mädchen trug heute keinen Hut , sondern irur eine Theater¬
haube aus schwarzen Spitzen mit hellem Seidenfutter . Sie legte
sie natürlich ab. Dadurch wurde das reinblonde Zopfdiadem sichtbar,
das ihren Kopf krönte. Da sah sie allerdings gleich ganz anders aus.

Der Kaffeeagent wußte es durchzusetzen, daß Schaffranek ihn
mit Ostwald bekannt machte.

J>ie Walstatt auf dem Gottesacker. Originalzeichnung von W. Bürger.

„Herr Klempner — Herr Doktor Klemens Otzavald — ?;rän-
lein Klempner," stellte der junge Mann vor.

„Arzt oder Hof- und Gerichtsadvokat?" fragte Klempner.
„Es gibt einen Doktor Otto Ostwald. — Ach so, Klemens rst der
Taufname ?" „ ,

Schaffranek blinzelte zu Ostwald hinüber, als wollte er sagen:
„Er kennt gar keinen Otto Ostwald !"

Ostwald hatte auch diesen Eindruck. Gerade deshalb verhrelt
er sich zurückhaltend. Auch Fräulein Klempner mischte sich mcht
ins Gespräch, nippte ihre Milch und blickte krampfhaft m bie  Zei¬
tungen . Das war jedoch dem Vater nicht recht; er versuchte fort¬
während , sie in die Unterhaltung zu ziehen.

„Wie kann man seine Tochter nur Dolores nennen , Herr Klemp¬
ner ?" fragte Schaffranek.

„Eigentlich heiß' ich Marie, " warf das Mädchen hastrg em.
„Du wurdest Maria Dolores getauft, " erwiderte Klempner,

„die schmer¬
zensreiche

Maria ist deine
Namenspatro¬
nin ." Dann
wandte er sich
wieder an Ost¬
wald. „Ihre
Kanzlei be¬
steht wohl noch
nicht lange?
Ske sind ja
höchstens drei¬
ßig — also
zwei bis drei
Jahre , rechne
ich.Ihre Kanz¬
lei gehörte
wohl früher
einem ande¬
ren ?"

„Sehr rich¬
tig !" stimmte
Ostwald etwas
spöttisch zu.
„DoktorReindl
hieß er."

„Ach, der
DoktorReindl!
Den Hab' ich
gekannt. Einer
meiner Kun¬
den ist einmal
in Konkurs ge¬
raten , und da
war er Masse¬
verwalter . Ein
fetter Konkurs Eingang zu einem behaglichen Ossiziersunterstqnd. (©.168)
— überhaupt ‘ Pho«. A. Grohs. Berlin.
war die Kanz-
lei gut." In seinem Ton lag die unausgesprochene Frage , ob sie es
noch jetzt sei, doch Ostwald äußerte sich nicht darüber . Die ganze 2lrt
seines neuen Bekannten sagte ihm nicht zu. Da er also ziemlich
ein ilbig blieb und immer in die Zeitungen schaute, deutlich zeigend,
daß er zu lesen wünsche, fühlte sich Klempner nicht mehr behaglich.
Zudem entdeckte er im rückwärtigen Teil des Kaffeehauses euren
Bekannten . Deshalb erhob er sich, um dort hinten einen Besuch
abzustatten. Fräulein Dolores , die unter der Fragewut ihres Vaters
sichtlich litt , blieb allein mit den beiden am Tisch zurück.

(AortsNung folgt.)

Der Cod ist durdjgeritten
In grauenvoller Nacht,
Rat Srab um Grab noch einmal
Zur  Sräberstatt gemacht.

Die bitterlich gestritten,
Er hat sie sankt geeint
dn seinem Ikegimente,
Den Feind, den Freund, den Feind .

Er wandelt noch inmitten
Ws Sieger in dem Strauß,
Wie Cräumen und Vergesse»,
Wie — Friede sieht er aus. K.Cl).s.

Mannigfaltiges.
Uniere Bilder . — Um die Eroberung von fBrest-Litowsk hat sich ganz

besondere Verdienste der Sieger von Limanowa , der General der In¬
fanterie Arz v. Straußenburg,  der eine österreichisch- ungarische Ab¬
teilung der Armeegruppe des Generalseldmarschalls v. Mackensen führt , er-
worben . Es wurde ihm dafür von dem Deutschen Kaiser der Orden Pour le
Merite verliehen . - Die rechte Flanke der deutschen Front un Westen bildet
bie Armee des Herzogs Albrecht von Württemberg.  Namentlich
die schweren, siegreich durch gehaltenen Kämpfe um Ypern sind es die den
Ruhm dieser Armee begründet haben . Der württembergische Thronfolger hat
sich der verantwortungsvollen Ausgabe , ein Durchbrechen der deutschen Front
an dieser vor allem den Engländern sehr am Herzen hegenden Stelle durch den
Zeitweilig über zahlenmäßig weit überlegene Kräfte verfügenden Femd unter
allen Umständen zu verhindern , durchaus gewachsen gezeigt. Er hat durch
kluge und geschickte Maßnahmen , durch eine glänzend durchgesnhrte Ossensiv-
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